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Die Zusage kam kurz vor knapp, einen Tag vor der Ausstellungs-
eröffnung. So legten sich die Mitglieder des Kollektivs Anfang 
Dezember noch einmal richtig ins Zeug, um ihre bunten Bilder an 
den Fassaden der ehemaligen Coca-Cola-Gebäude fertigzustellen. 
Drei Tage lang hatten Interessierte anschließend die Möglichkeit, 
das Gelände zu besuchen und die Ergebnisse der rund 100 be-
teiligten Kreativen zu bestaunen. Ermöglicht wurde das Projekt 
„DiscART – Kunst bis zum Ende“ größtenteils durch die Arbeit der 
Zwischenzeitzentrale, die für das über 10.000 Quadratmeter große 
Areal eine Nutzung auf Zeit erwirkt hatte. 

„Als ich davon Wind bekam, haben meine Mitbewohnerin 
Marlene Kaiser und ich ein Konzept erarbeitet, um der Kunst einen 
Raum zu geben“, sagt Andreas Friedrich, Mitorganisator des Pro-
jekts. „Dann ging alles recht schnell“, sagt der Student der Freizeit-
wissenschaften. Nachdem die Zusage kam, wurde eine Ausschrei-
bung initiiert, um ambitionierte Kreative zu finden. „Das Tolle an 
den Mitwirkenden ist ihre Vielfalt, wir haben von Kunststudieren-
den bis zu gestandenen Künstlerinnen und Künstlern alles dabei“, 
so Friedrich. Auch Schülerinnen und Schüler der benachbarten 
Grundschule an der Glockenstraße sowie der Martinsclub wur-
den einbezogen. „Es war uns enorm wichtig, gesellschaftsrelevante 
Themen, wie etwa Feminismus und soziale Teilhabe, in der Kunst 
zu reflektieren“, erklärt Friedrich.

Die Ergebnisse dieses Prozesses in Form von Graffiti, Illust-
rationen und Installationen konnten Interessierte bereits im De-
zember sehen. Allerdings durfte bisher nur der äußere Bereich 
des Geländes zugänglich gemacht werden, die Halle blieb für die 
Besucher coronabedingt geschlossen. Trotz dieser Einschränkung 
kamen sie zahlreich, um an dem Rundgang teilzunehmen. An drei 
Tagen waren es etwa 2500 Menschen, die bei Schmuddelwetter die 
farbenfroh gestalteten Fassaden auf sich wirken ließen. „Die Reso-
nanz war für uns überwältigend. Nun hoffen wir, im Frühjahr er-
neut öffnen zu können und im besten Falle auch die Halle zeigen zu 
dürfen“, so Friedrich. 

Ein Teil der Ausstellung wurde bereits am Jahresende abge-
rissen. Gekauft wurde das Areal von der Immobiliengesellschaft 
Wohninvest aus Süddeutschland. Das Kunstprojekt wird unter-
stützt von der Sparkasse Bremen, Wohninvest-Academy, Cambio-
Carsharing, dem Farbdosenhersteller Montana-Cans, dem Hebe-
bühnenanbieter Mateco, dem Stadtteilmarketing Hemelingen e. V. 
sowie dem Getränkehersteller Fritz-Kola aus Hamburg. Zusätzlich 
wird das Projekt von der Bremer Kulturbehörde gefördert. Außer-
dem bekommt die Ausstellung Unterstützung des Studierenden-
werkes sowie des AStA der Universität & Hochschule Bremen. (KW)

Vergängliche Kunst
Kollektiv nutzt altes Coca-Cola-Gelände auf Zeit

Radio Bremen ist die kleinste Landesrundfunkanstalt der ARD 
und dennoch von großer Bedeutung für ihr Sendegebiet. Viele 
Bremerinnen und Bremer haben ihr Programm täglich im Ohr 
oder im Blick. 

Das Radio ist dabei das älteste Medium. Wie oft wurde es 
schon totgesagt, dabei ist es heute, 100 Jahre nach der ersten 
Rundfunkübertragung in Deutschland, lebendiger als je zuvor. 
Drei von vier Menschen in Deutschland hören werktags Radio. 
Am häufigsten schalten wir morgens zwischen 7 und 9 Uhr ein. 
Das ist die sogenannte „Drive Time“, während der wir uns für 
den Tag bereit machen und zu Arbeit, Schule und Co. unterwegs 
sind. Radio Bremen sendet auf fünf Hörfunkwellen täglich 99 
Stunden Programm. Von Bremen Eins, der ehemaligen „Hansa-
welle“ über Bremen Zwei, den Kultursender, Bremen Vier und 
COSMO bis Bremen NEXT, die Jugendwelle. 

Ab Mitte der 1950er-Jahre wurde die deutsche Medienland-
schaft bunter. Zum Radiohören gesellte sich das Fernsehen, bis 
heute eine der liebsten Freizeitbeschäftigungen der Deutschen. 
Ab 17 Uhr beginnt für viele von uns der Fernsehabend, häufig 
mit dem Programm der regionalen Sender, den Dritten. Radio 
Bremens erste TV-Produktion für die ARD flimmerte am 26. 
Januar 1958 über die Bildschirme: Im Ersten lief ein Interview 
mit dem Dichter Rudolf Alexander Schröder. Produziert wur-
de es noch im Funkhaus in der Vahr, auf der Heinrich-Hertz- 
Straße. Bald wurde es dort aber für Hörfunk und Fernsehen zu 
eng. Neue Räume mussten her, die 1967 in einem eigenen Fern-
sehgebäude in Bremen-Osterholz eingeweiht wurden. Von dort 
kamen nun viele Jahre die Fernsehproduktionen von Radio Bre-
men. Darunter auch das regionale Nachrichtenmagazin „buten 
un binnen“, das im September 1980 an den Start ging.

2007 erfolgte dann der bisher letzte große Umzug. Aus den 
beiden Standorten wurde ein gemeinsamer. Im neuen Funkhaus 
an der Weser sitzen nun alle Abteilungen unter einem Dach. 
Zu Hörfunk und Fernsehen ist noch die Online-Redaktion ge-
kommen, denn Medieninhalte werden zunehmend digital ge-
nutzt, seit der massenhaften Verbreitung des Smartphones am 
liebsten in kleinen Häppchen, zwischendurch und überall. Die 
Abteilungen im Funkhaus arbeiten nun enger zusammen, „tri-
medial“ wird das genannt. Von der Intendanz über die Redak-
tionen, das Archiv bis zum Gebäudemanagement: Hier arbeiten 
alle daran, dass das öffentlich-rechtliche Programm aus Bremen 
und Bremerhaven auf unseren Radios, Fernsehern, Laptops, Ta-
blets und Smartphones läuft.

Nähere Informationen zur Ausstellung und zu den digitalen 
Angeboten des Focke-Museum gibt es unter: www.focke-museum.de.

Historischer Abriss
Gastbeitrag zur Ausstellung „Medienwelten.  
75 Jahre Radio Bremen“ im Focke-Museum

VON DOREEN FRANZ, KURATORIN DER AUSSTELLUNG
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